

Lissie macht alles für ihren geliebten Timo: Sie verwöhnt ihn, sie putzt seine Unterkunft, und sie unterstützt ihn bei der Ausübung einer lukrativen Tätigkeit: Er heiratet reiche, einsame Witwen, um diese möglichst bald zu beerben. Wer soll die alten Damen beseitigen? Natürlich seine Lissie.

Eine Weile hindurch klappt alles reibungslos. Timos Kontostand wächst in erfreuliche Höhen, und Lissie spielt ihm brav in die Hände. Bis sie eines Tages an eine Frau gerät, die sie gerne verschonen würde. Auf Lissies Weigerung, dieser Frau etwas anzutun, reagiert Timo ausgesprochen sauer. Nun ist auch Lissies eigenes Leben in Gefahr ...



Julia Geestendorf ist das Pseudonym der 1965 geborenen Autorin, die in ihrer Heimatstadt in Norddeutschland lebt. Sie hat bereits erfolgreich mehrere Kurzgeschichten veröffentlicht.

Die Handlung und alle handelnden Personen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit mit lebenden oder realen Personen wäre rein zufällig.



Ist dort schon wieder etwas zu Bruch gegangen, Anna?“ Die dünne Stimme der Greisin jagte Lissie einen Schrecken ein, und sie fegte in Windeseile die Glasscherben zusammen, die sich großflächig in dem kleinen Raum neben der Küche verteilt hatten, in dem die Putzutensilien aufbewahrt wurden. „Können Sie sich nicht vorsehen? Wie ungeschickt Sie sind. Wie ein … ähm, ein Nashorn“, tadelte die alte Dame sie. „Dagegen hilft die übertriebene Art, mit der Sie das Besteck in meinen Schubladen anordnen, auch nicht.“

Lissie hatte eine Flasche Rotwein (eine ganz besondere Flasche, die sie noch für eine Weile verstecken musste) zu hastig auf das Regal an der Wand stellen und sie danach hinter die Müslipackung schieben wollen. Dabei war die Flasche ihren Händen entglitten, denn mit den Gummihandschuhen, die sie während ihrer Putztätigkeit trug, hatte sie die Flasche nicht fest genug im Griff gehabt.

„Es ist nichts passiert, verehrte Frau Gräfin“, beeilte Lissie möglichst deutlich zur Küchentür zu rufen, denn dort war ihre Arbeitgeberin unerwartet aufgetaucht und verfolgte nun mit ihren altersschwachen Augen die eifrigen Bemühungen ihre Putzkraft, die Scherben im Mülleimer zu entsorgen und die rote Flüssigkeit von den Fliesen abzuwischen.

Fertig. Ächzend richtete Lissie sich auf; elende Rückenschmerzen plagten sie.

„Schon erledigt“, beruhigte sie nun die alte Dame, die die einzige übrig gebliebene Scherbe von der Anrichte nahm, wo sie gelandet und Lissie leider entgangen war.

Die Gräfin hielt sich das Stück Glas dicht vor ihre trüben Augen und meinte verärgert: „Ausgerechnet diese edle Sorte musste dran glauben! Passen Sie in Zukunft besser auf, Anna. Auch bei mir wächst das Geld nicht auf den Bäumen.“

Sie machte eine kurze Pause, dann schimpfte sie weiter: „Und wenn Sie bitte darauf achten würden, Anna, die Vase in meinem Wohnzimmer stets behutsam zur Seite zu stellen beim Staubsaugen. Sie hat bereits einen Kratzer!“ Die Fünfundachtzigjährige blickte Lissie aus ihren altersschwachen Augen an. „Außerdem … was tüdeln Sie eigentlich schon wieder dauernd an ihrem Hals herum? Haben Sie Flöhe?“ Sie kam näher: „Ach … Das ist das nur ein Anhänger. Ich hoffe, der behindert Sie nicht bei Ihrer Arbeit.“

Lissie schüttelte wortlos ihren Kopf und ließ den künstlichen Marienkäfer in der Größe ihres Daumennagels, der an ihrer Halskette befestigt war, los. Er sank zwischen ihre Brüste, wo er sich kühl an ihre Haut schmiegte. ‚Käferchen, flieg‘, ging es ihr durch den Kopf. ‚Hier herrscht schon wieder Krieg, haha.‘

Blöde Ziege, dachte sie und warf der Gräfin von Berneburg verstohlen einen genervten Blick zu. Blind wie ein Maulwurf, aber natürlich, die winzige Schramme an ihrer dämlichen Vase bemerkt sie. So schwerhörig, als würde sie Ohrstöpsel verwenden, aber das Klirren vom Glas vernimmt sie noch vom Flur aus. Dazu noch ihr blöder Spruch, dachte sie, zog eine der Küchenschubladen auf und betrachtete missgestimmt die von ihr am Vortag sorgfältig dort hineingelegten Messer, Gabeln und Löffel. Alles geradezu militärisch penibel in Reih und Glied, wie sie es schätzte. Übertrieben? Hm. Nein, ordentlich, dachte Lissie, hätte am liebsten alles herausgenommen und wild durcheinander in die Küche geworfen. Soll es dann doch liegenbleiben, wo es hinfällt, dachte sie. Nicht nur IM SCHRANK, sondern meinetwegen sogar OBENDRAUF, haha. Doch sie bezähmte sich und warf die Schublade mit einem lauten Knall wieder zu.

Also, nahm Lissie sich nach dem Anpfiff der alten Dame vor: Alles vorsichtig bewegen. Nirgends dranstoßen. Nichts umwerfen. Eben wie immer.

Das alles war ihr zwar bereits bei der Einweisung gesagt worden. Aber es wurde ihr bei jedem Dienstantritt erneut ans Herz gelegt. Als ob sie schon ebenso vergesslich wäre wie die tüdelige alte Dame, der sie sich unter dem Namen Anna vorgestellt hatte.

„Natürlich, verehrte Gräfin, mir ist bewusst, dass es sich bei der Vase um ein sehr wertvolles Stück handelt, mit dem man sehr vorsichtig umgehen muss. Machen Sie sich keine Sorgen, ich habe Achtung vor solchen Dingen“, beruhigte Elisabeth ‚Lissie‘ Beigen ihre Arbeitgeberin, bei der sie seit einem Monat immer Montags, Mittwochs und Freitags putzte. An allen Dienstagen und Donnerstagen wirbelte sie durch die Villa einer etwas jüngeren Frau und sorgte dort für Ordnung. Nur das Wochenende war Lissie heilig, denn dann kümmerte sie sich um sich selbst und um ihren Liebsten, Timo.

Es war keine leichte Aufgabe, in der riesigen Villa, in der die pingelige Gräfin residierte, Ordnung zu halten. Sie fand meistens etwas auszusetzen. Fuhr mit ihren Fingern über jede Oberfläche. Stieg sogar extra auf eine Trittleiter hinauf und suchte die Schränke auch oben nach Staubflusen ab. Ignorierte Lissies Warnung, sie könne womöglich das Gleichgewicht verlieren, zu Boden fallen und sich ihre Knochen brechen.

„Nein, darum kümmere ich mich lieber persönlich; man weiß doch, wie schlampig das Personal ist“, meinte die Gräfin stur und brachte Lissie damit auf die Palme.

Aber ihr Einsatz würde sich auch diesmal lohnen, wusste sie beim Anblick der teuren Einrichtung und exquisiten Einzelstücke, die der schon vor Jahren verblichene Gatte dieser reizenden alten Lady bei seinen Reisen aus fernen Ländern mitgebracht hatte. Erinnerungsstücke, an denen die Gräfin hing, denn sie waren nicht nur eine Menge Geld wert, nein, jeder Farbtupfer auf einer der vielen Bodenvasen, jedes von namhaften Künstlern angefertigte berühmte Originalgemälde und jeder noch so verschnörkelte Trödel von weit her ließ die einsame alte Dame an die Erzählungen des geliebten Verstorbenen denken. Mit verträumten Blicken strich sie sanft mit ihren zittrigen Fingern ein ums andere Mal über die Gegenstände, raunte zärtliche Worte und verdrückte so manche Träne.

Wenn ich mit den Gegenständen in meiner kleinen Einzimmer-Bude - ein Stück Freiheit, das ich noch nicht aufgeben möchte - ebenso umginge, ihnen liebevolle Berührungen zukommen ließe und mit ihnen spräche wie mit einem Menschen: Timo würde sich nach einem Platz in der nächsten Klapse für mich umsehen, dachte Lissie und musste sich jedesmal ein Kichern verkneifen.

Ach, Timo, überlegte sie, wie wirst du diesmal vorgehen? Wirst du die Alte in ein Bierfass stopfen, nachdem du ihr die Knochen gebrochen hast, damit sie dort hineinpasst? Und sie wie die vorige Kandidatin, die Platz in einer Dachbox gefunden hatte, anschließend auf der Müllkippe entsorgen? Naja, von dem dicken Erbe, das die dir hinterlassen hat, konnten wir uns unter anderem eine hochwertige Couchgarnitur leisten, die wunderbar in deine Villa passt, in der ich mich oft mit dir zusammen aufhalte. Auf dem Sofa sitzt man wirklich hervorragend, und selbst für unsere sonstigen ‚Turnübungen‘ bietet sie genug Platz.

Deine Villa ist das einzige Erbe, für das ich niemandem auf dem Gewissen habe, denn du hast das Anwesen von deiner wohlhabenden Oma Hermine übernommen. Die ist im gesegneten Alter von hundert Jahren eines natürlichen Todes gestorben, und deine Tränen waren echt. Sie war wirklich eine liebe Frau, die ich auch gemocht habe, und der ich niemals etwas zuleide getan hätte.

Geliebter Timo, dachte Lissie und erinnerte sich an die großartige Idee ihres Lovers, kaum dass er damals seine Unterkunft in einer WG aufgegeben hatte und in Hermines Villa eingezogen war: Zukünftig wolle er reiche Damen umgarnen und diese dann ebenfalls beerben. Wenn sie, Lissie, ihn dabei unterstützen würde, sie würde sich doch mit Giftmischungen aller Art auskennen als Apothekerstochter, hatte er gemeint. Sie war einverstanden gewesen, und seitdem bearbeiten beide gemeinsam wohlhabende einsame Seelen, damit Timos Konto noch mehr anwachsen konnte. Und damit er ihr, seiner Lissie, teure Geschenke machen konnte, denn knauserig war er nicht; er hing an ihr, dessen war sie sich sicher. Er fraß ihr geradezu aus der Hand. War beinahe ebenso anhängig wie die alten Damen, sobald diese sich in seinem Schatten sonnen durften. Sobald er sie betüdelt, wie man ein maunzendes Kätzchen betüdelt, dachte Lissie, und ihr schmaler Mund zeigte ein breites Grinsen.

Mit dem geringen Einkommen aus deiner Stelle als Aufsichtskraft im Museum könnten wir uns all den Luxus nicht leisten, Timo, und mit meiner Tätigkeit als Zeitungsausträgerin auch nicht. Da bringen unsere ‚Nebenjobs‘ deutlich mehr. Ich habe die Zeit, tagsüber bei den alten Damen zu putzen, und Timo kümmert sich in seiner Freizeit rührend um sie. Manchmal sogar um zwei gleichzeitig. Liebesschmalz wie am Fließband. Und bei mir gibt er auch den heißen Lover. Potentes Kerlchen, haha.

Mein Timo ist schon ein ganz besonders begabter Mann. Charmant, gutaussehend, wortgewandt – und berechnend, dachte sie. Ein Heiratsschwindler erster Güte, und ich leiste die Vorarbeiten, indem ich die alten Schnaken zunächst ausspioniere und dann um die Ecke bringe. Meist reicht ein wenig Gift, und die schwächlichen Greisinnen geben den Löffel ab. Das Erbe geht dann an Timo, den trauernden Witwer.

Demnächst können Timo und ich unser zehnjähriges Jubiläum feiern. Zehn Jahre hindurch putzen gehen, zehn Jahre lang gebrechliche Körper entsorgen, das mittlerweile … Lissie zählte an ihren Fingern ab. Das mittlerweile achte Opfer beerben. Was wir beiden doch für ein tolles Team miteinander bilden!, freute sie sich. Da ist aber ein besonders großer Rosenstrauß fällig, Timo. Und ein Besuch bei unserem Lieblings-Italiener. Dort können wir uns in aller Ruhe neue Namen für uns überlegen, denn jede der reichen Damen lernt uns jeweils unter einem anderen kennen. Im Fälschen unserer Ausweise hat Timo Übung, diese können wir bedenkenlos vorlegen. Ich meinen beim Vorstellungsgespräch, Timo seinen beim Standesamt. Er sollte sich mal wieder ein neues Outfit für die Hochzeitsfeierlichkeiten zulegen, der alte Anzug wirkt allmählich schon etwas abgetragen. Darin schreckt er die Hochzeitsgäste ab, selbst wenn die Sehschärfe seiner betagten Braut schon nachgelassen hat.

Jetzt aber fleißig die elenden Staubfänger in Madames Wohnzimmer-Vitrine mit einem Tuch entstauben – jeden Schnörkel extra -, danach saugen, dabei bloß keine der Vasen umfallen lassen und gegen Mittag im Briefkasten nachsehen, ob ein weiterer Liebesbrief von Timo eingetroffen ist, trieb Lissie sich an. Danach verzehrt die Gräfin sich ja geradezu. Erhält sie keinen Brief, ist sie unausstehlich und triezt mich, ihre Putzfee, wann immer sie kann. Verschüttet absichtlich ihren Tee auf der feinen hellen Tischdecke und schnauzt mich an, ich solle die Tasse doch bitte nicht immer so schräg auf den Unterteller stellen, da müsse diese doch umkippen! Verstreut unzählige Kekskrümel auf Couch und Teppichboden und lässt mich erneut zum Staubsauger greifen.

Mich, ihre dämliche Minna, dachte Lissie erbost und stellte sich vor, wie die zierliche Gräfin demnächst vermutlich in einem Bierfass ruhen würde. Geschähe ihr recht, dachte sie.

Ein echter Marienkäfer, den sie sanft auf einem Regal abgesetzt hatte, krabbelte so eilig davon, als habe er Angst, auch er könne in einem Fass enden.




Timo Wedward hievte ächzend das alte Fass aus dem Keller seiner Villa die Treppenstufen herauf und setzte es oben schwer atmend im Hausflur ab.

Ich werde auch nicht jünger mit meinen fünfunddreißig Jahren, dachte er und schnitt seinem Spiegelbild eine Fratze. Aber Hauptsache, ich bin für die runzligen Alten auf Männerfang noch attraktiv genug. Meine neueste Eroberung, die Gräfin von Berneburg, ja, die himmelt mich ja förmlich an! Meine Güte, wäre die jünger, Lissie könnte eifersüchtig werden bei dem Geschmalze, mit dem ich diese Olle umwerbe. Ich werde nie begreifen, wie diese alten Mümmelgreisinnen sich einbilden können, von mir geliebt zu werden. Wenn ich an die gelegentlichen Nächte denke, in denen ich diesen faltigen Körpern Vergnügen bereiten muss – ich könnte ko … Dafür entschädigt mich dann meine Lissie, jung und schön und knackig mit ihren neunundzwanzig Jahren. Bei der geht die Post ab, während die Gräfin mir wie ein lahmer Ackergaul vorkommt, haha.

Aber für den schicken Porsche, der im Autohaus meines Vertrauens auf mich wartet, für den werde ich das alles auf mich nehmen, wusste Timo. Ich werde wie gewohnt den Charmebolzen spielen, der das Herz der Gräfin heftiger schlagen lässt. Ich werde den patenten Boy geben, der ein nach Lissies Einsatz schief an der Wand hängendes Ölgemälde wieder gerade rückt, ich werde die Alte jeden Tag mit einem vor Erotik triefenden Gedicht vor Verlangen kirre machen und – ich werde ihr schließlich die morschen Knochen brechen und sie in dieses Fass hier stopfen, in dem sie danach ihre letzte Reise zur Mülldeponie antreten wird.

Aufatmend kippte Timo das Bierfass auf die Seite, rollte es dann mit seinem Fuß behutsam über die Fliesen im Flur, öffnete die Haustür, hob es die wenigen Trittstufen hinunter ins Freie und verbarg es im Kofferraum seines geräumigen Vans, den er unmittelbar vor dem Haus geparkt hatte.

Sobald Lissie demnächst die zickige Gräfin mit einem ganz besonderen ‚Liebestrank‘ in ewigen Schlaf versetzt hätte - ein feuriger Brief von ihm, ihrem Lover, würde die Gräfin das Gesöff bedenkenlos hinunterstürzen lassen-, sobald also Lissie ihren Teil der Teamarbeit erledigt hätte, würde er in der nächtlichen Dunkelheit zum Domizil der Toten fahren und sie dort in das Fass laden, während Lissie verdächtige Spuren sowie den Brief vernichten würde. Dann ginge es unauffällig mit dem Fass und der Gräfin darin zurück zu seiner eigenen Unterkunft, wo er den Van bis zum folgenden Tag in seiner Garage stehen ließe. Und dann … Abfahrt zur Deponie. Kofferraum auf, Fass rauswuchten, entsorgen. Und bald darauf dürfte er sich über die Nachricht freuen, dass er nun der Alleinerbe sei. Und Krokodilstränen bei der Beisetzung haben. Er, der untröstliche Witwer. Schluchz.

In zwei Wochen steigt die Hochzeit, zu der traurigerweise nur noch zwei der Gräfin nahestehende Menschen kommen werden, überlegte er. Menschen, die Lissies Nachforschungen zufolge nicht mit der Gräfin verwandt gewesen sind und von ihr auch nicht im Testament bedacht wurden. Geschickt wie immer ist meine Lissie an diese Informationen herangekommen. Mein Goldesel, dachte Timo.

Wie bedrückend, wie allein man mit zunehmendem Alter wird. Die Angehörigen hat man überlebt, Kinder gibt es nicht, die Freunde werden auch weniger. Man bleibt allein über und fällt schlimmstenfalls auf Betrüger herein. Lässt sich blenden und vertraut Gaunern wie Lissie und mir, nur um die Einsamkeit zu überwinden.

In seltenen Momenten musste Timo solche trüben Überlegungen niederkämpfen und sich einreden, dass die betagten Damen ohnehin nicht mehr viel zu erwarten hätten außer elendes Dahinsiechen in einem Krankenbett, an piepsende Geräte angeschlossen und von muffeligen, überlasteten Krankenschwestern gepflegt. Ohne Zukunftsaussichten. Den Tod vor Augen.

Das alles erspart ihnen Lissie, indem sie sie sanft einschlummern lässt, besänftigte er dann sein Gewissen und lenkte sich mit dem erfreulichen Anblick auf seinen Kontostand ab.

‚Arm geboren werden kann man, aber arm sterben muss man nicht‘, war sein Motto. Außerdem kann man sein Geld auch für sich arbeiten lassen, dachte er, setzte sich vor seinen Computer, fuhr ihn hoch und ging online auf eine Seite, auf der die aktuellen Aktienkurse live angezeigt wurden.

Mit den Worten ‚nun soll es Asche regnen!“ begann er, konzentriert zu zocken. Starrte intensiv auf den Bildschirm, nahm nicht einmal das Gewitter draußen wahr, reagierte nicht auf das penetrante Klingeln eines Hausierers an seiner Wohnungstür und versenkte sich gedanklich völlig in der Zahlenwelt.

***

Zwei Stunden später war er um achttausend Euro reicher, hatte allerdings bei einer seiner Transaktionen an der Börse eine Schlappe hinnehmen müssen.

Sei’s drum, dachte er, unterm Strich ist mein Kontostand gewachsen. Und ich kann dabei reich an Erfahrung werden, haha.

Wenn ich häufiger solch eine Glückssträhne wie heute habe, muss ich alte Krähen irgendwann nicht mehr bespringen. Lissie muss keinen edlen Wein mehr in eine Giftbrühe verwandeln. Und wir müssen keine schlaffen, runzligen Gestalten anschließend heimlich entsorgen. Für genug Asche ist dann gesorgt, haha. Für mich … und wenn ich gut gelaunt bin, kriegt Lissie auch mal einen neuen Ring von mir geschenkt.

Lissie, die mit Begriffen wie ‚Soll‘ und ‚Haben‘ auf dem Konto nichts anfangen kann, wird gar nicht merken, dass ich soeben eintausend Euro von ihr in den Sand gesetzt habe.

Sie überprüft ihren Kontostand so selten, dass sie nie genau weiß, wieviel ihr eigentlich gehört. Solange ihre Bankkarte nicht wegen Kontoüberziehung gesperrt wird, macht sie sich keine Gedanken um Papierkram. Und so unregelmäßig, wie ich mich an ihrem Konto vergreife, fällt es ihr sowieso nicht auf, dachte er siegessicher. Sie ist doch selbst schuld, wenn sie mir eine Kontovollmacht erteilt.

Vertrauensseliges Schaf.




Ach, Anna, dass ich das noch einmal erleben darf!“, seufzte die Gräfin von Berneburg und wischte sich mit einem spitzenbesetzten Taschentuch ein paar Tränen der Rührung von ihren faltigen Wangen.

Lissie nickte. „Ja, verehrte Gräfin, das Ja-Wort gibt man einander nur, wenn der richtige Mann vor einem steht.“

„Mein Valentin ist der Richtige“, bekräftigte die alte Dame, und ihre altersschwachen Augen begannen zu leuchten. „Sie ahnen nicht, wie belesen er ist. Und wie sehr er gerade dieses Gemälde schätzt.“ Sie deutete mit ihrem Zeigefinger auf eine Landschaft, die sich in Ölfarben über eine riesige Leinwand ergoss, die die gesamte Fläche an der Wand über einem altmodischen Sekretär ausfüllte. Ein ‚Kunstwerk‘, das alles regelrecht optisch erschlägt, dachte Lissie, behielt jedoch ihre Meinung tunlichst für sich.

Ja, Valentin alias Timo, der als Kind höchstens in Comics geblättert hat, weiß sich als Kenner der Weltliteratur zu geben. Er zieht sich Zusammenfassungen der Werke berühmter Autoren im Eiltempo im Internet rein und schwafelt anschließend den alten Damen die Ohren mit irgendwelchen aufgeschnappten Details voll, bis diese meinen, einem wahren Büchernarr gegenüber zu stehen, dachte Lissie.

Timo, der nicht mehr als einfache Strichzeichungen zustande bringt und in der Schule eine Fünf im Fach Kunst gehabt hat, begleitet seine angeblich große Liebe, ein runzliges Exemplar der Damenwelt, zu Ausstellungen. Fabuliert dort beflissen über die angeblich so gelungene Linienführung und über die ach so schöne Zusammenstellung der Farbtöne. Ja, er gerät ins Schwärmen beim Anblick einer Landschaftsszene, die ihn in Wirklichkeit vollkommen langweilt. Er tritt einige Schritte zurück, um das Gemälde seinen Worten nach besser beurteilen zu können, geht wieder nach vorn, wieder zurück … Und erzählt dummes Zeug.

Findet die alte Dame etwas langweilig, so kann auch er der Sache nichts abgewinnen. Begeistert sie sich hingegen für einen Gegenstand, dann ist er ebenfalls Feuer und Flamme und hebt das Ding in den Himmel.

Der dreht sich in die passende Richtung wie eine Wetterfahne, dachte Lissie manchmal spöttisch, wenn Timo ihr erzählte, wohin seine Verlobte ihn nun wieder geschleppt hatte. Womit sie ihm diesmal begeisterte Sprüche entlockt hatte. In welcher Aufführung er ein Gähnen hatte unterdrücken müssen bei den vielen Arien auf der Bühne und dem Geschnatter der alten Dame neben sich. Welche Farbkleckse in welcher Galerie sie ihm gezeigt hatte. Welches Kapitel aus welchem berühmten ‚Schinken‘ in ihrer hauseigenen Bibliothek er der sehbehinderten Alten diesmal hatte vorlesen müssen. Selbstverständlich mit der korrekten Betonung und den Pausen an den richtigen Textstellen. Und dabei musste er das Gehirn einschalten und das Textgeschmiere inhaltlich aufnehmen, um anschließend kluge Kommentare absondern zu können. Man will ja als belesen gelten, haha. Nicht als ein Fast-Analphabet, der über die Sprechblasen in Comics nicht hinauskommt.

Was für ein Heuchler Timo doch ist. Und was für eine verlogene Schlange ich selbst bin, gestand Lissie sich in ihren ehrlichen Augenblicken ein. Erkannte ihre Fehler und schämte sich ein wenig, bis sie an den nächsten Einkaufstrip an Timos Seite dachte und sich ausmalte, wie gut ihr das elegante Sommerkleid stehen würde, das im Schaufenster in der Bahnhofstraße zur Zeit ausgestellt war. Welche der hochpreisigen Handtaschen sie sich demnächst aussuchen würde … Und wohin sie die langersehnte Kreuzfahrt führen würde. Die zittrige Altfrauenstimme ihrer Arbeitgeberin holte Lissie in die Gegenwart zurück.

„Möchten Sie gern einen Blick auf mein Brautkleid werfen, liebe Anna?“, erkundigte sich die Gräfin von Berneburg. Sie erhob sich von ihrem Rokoko-Sessel.

Verschnörkelt, aber furchtbar unbequem, hatte Lissie sich bei einer heimlichen Sitzprobe auf diesem Sitzmöbel gedacht. Auf dem Teil hockt die Alte am liebsten und bekommt davon bestimmt noch mehr Falten am Hintern, haha. Was für einen gruseligen Geschmack die hat.

Sanft lächelnd erwiderte die ‚liebe Anna‘: „Aber sehr gern würde ich es bewundern, verehrte Gräfin. Ich fühle mich geschmeichelt, dass Sie mir kleinen Putzkraft diese Freude bereiten!“

Sie folgte nun der Gräfin zu deren Ankleideraum und blieb sittsam vor der Tür stehen, denn die alte Dame schätzte es nicht, beim Umkleiden beobachtet zu werden. Verständlich, das mag ich selbst nicht, gab Lissie zu, obwohl ich mich noch eher sehen lassen kann mit meinem straffen Körper. Sagt Timo auch immer: Das ist wie der Vergleich zwischen einem verschrumpelten und einem frisch gepflückten Apfel.

„Voilà. Nur das Edelste für diesen Anlass“, säuselte die Gräfin, als sie wieder hervorkam, auf Lissie zuschritt und dabei mühsam eine Drehung versuchte. Eine Drehung, die den alten Körper sichtlich überforderte, aber Lissie wusste aus Erfahrung, die stolze Gräfin würde sie gereizt anfahren, sollte sie es wagen, ihr hilfreich den Arm anzubieten.

Dann soll sie eben hinfallen, sie will es ja nicht anders, dachte Lissie, als die Gräfin beinahe über ihre eigenen, in hochhackigen Schuhen steckenden Füße gestolpert wäre.

Sneakers wären praktischer, wenn man sich ohnehin kaum noch auf den Beinen halten kann, lag es Lissie auf der Zunge, doch natürlich verbiss sie sich diese Bemerkung und lobte stattdessen: „Das Kleid lässt Sie viel jünger erscheinen, Frau Gräfin, ihr Verlobter bekommt aber eine ansehnliche Braut!“

„Danke“, meinte die Gräfin zunächst zögerlich und setzte dann etwas selbstsicherer hinzu: „Ich meine, ich sehe so jung aus, wie ich mich in Valentins Nähe fühle. Dieser Mann ist mein Jungbrunnen“, schwärmte sie. „So sollte jede Frau sich mindestens einmal in ihrem Leben fühlen dürfen. Mein verstorbener Gatte dagegen war …“ Sie überlegte. „Er war eben nicht so schwungvoll, sondern eher bedächtig. Hatte gute Seiten, allerdings, doch …“

Sie verstummte und warf Lissie einen nachdenklichen Blick zu. „Valentin sprüht förmlich vor Leben, wissen Sie. Er wird aus mir wieder das übermütige Fräulein machen, das ist einst war! Den kichernden Backfisch, wie man damals fröhliche junge Damen nannte.“

Irrtum, dachte Lissie. Er wird dein Tod sein, dein vorzeitiger Tod. Derjenige, auf dessen Konto sich danach DEIN Geld befinden wird. Der Kerl, mit dem zusammen ich hoffentlich endlich eine Schiffsreise genießen werde. Falls ich ihn dazu überreden kann und der dämliche knallrote Porsche, auf den er scharf ist, nicht zuviel verschlingt … Ist doch nur ein Stück Blech. Mit mir hätte er mehr Spaß.

„Genug der Vorfreude“, blaffte die Gräfin ihre Angestellte plötzlich in altbekannter Manier an. „Die Fliesen im Flur sind noch nicht gewischt.“

Brav senkte Lissie ihren Kopf und trollte sich davon, um den Wischmopp zu holen.

Meinetwegen kann die Alte ruhig auf den noch nassen, glatten Fliesen ausrutschen. Das würde mir die Giftmischerei ersparen und außerdem ein narrensicheres Alibi verschaffen. Am besten wische ich gleich nach der vollzogenen Eheschließung mal besonders gründlich durch und rede der Gräfin ein, wie gekonnt sie doch in ihren Stöckelschuhen über den Flur zu schweben weiß, ihr Valentin würde jedesmal voller Verlangen zusehen.

Dann soll sie ausrutschen und sich dabei den Schädel zermatschen auf den harten Fliesen. Ich rufe sofort den Notarzt an, in meiner Stimme einen verzweifelten Klang. Doch leider ist es zu spät. Die Gräfin verstirbt bei dem tragischen Unfall.

Ihr Gatte Valentin wird sich aufschluchzend über ihre Leiche werfen, sobald er nach Hause geeilt ist. Am Grab wird er ganze Tränenbäche vergießen. Beim Blick auf sein Konto später Freudentränen.

Ihr armes Putzmädel – also ich – wird sich nach einem anderen Job umsehen müssen.

***

„Nee“, lehnte Timo ihren Vorschlag ab, als Lissie am folgenden Tag in seiner Küche stand, wo sie Obst für einen Salat kleingeschnippelt hatte; sie wusch sich ihre Hände.

„Diesmal verwendest du noch die Giftmischung. Die andere Idee kannst du später mal in die Tat umsetzen.“

„Meinetwegen“, gab Lissie nach und machte sich Stichpunkte in ein abgegriffenes blaues Büchlein, in das sie jeden ihrer Gedankenblitze vermerkte. Für die spätere Verwendung. Für ein weiteres argloses Opfer.

Erneut spülte sie sich die Hände ab, drehte den Hahn zu.

„Lass endlich gut sein!“, blaffte Timo sie plötzlich an. „Machst noch die Dichtung kaputt. Bist doch irre mit deinem Wahn! Ich besorge dir die Telefonnummer eines Psycho-Quacksalbers, damit du endlich wieder auf die richtige Spur gesetzt wirst“, geiferte er.

Sein bedrohlich erhobener rechter Arm über ihrem Kopf brachte Lissie rasch dazu, den Warmwasserhahn über dem Spülbecken loszulassen, den sie fest umklammerte.

Soll er doch tropfen, dachte sie, obwohl ihr klar war, dass er eben NICHT tropfte. Und schaute beim Verlassen der Küche automatisch zum Herd hinüber. War der auch wirklich aus?




Die von der Gräfin ersehnte und von Timo tapfer ertragene Hochzeit fand statt. Der große Tag begann, wie alle Tage – jedenfalls fast alle - begannen.

Für die Gräfin mit einem ausgedehnten Frühstück, dem die sorgsame Ankleide der Braut mit Unterstützung einer eigens dafür gemieteten Beraterin folgte, die die alte Dame bis ins I-Tüpfelchen ausstattete.

Für Lissie mit einem hektisch geschlürften Kaffee an Timos Küchentisch, an dem sie sich verschluckte und minutenlang husten musste.

Für Timo mit einem Schnitt beim Rasieren. Er fluchte herzhaft und warf sich danach als zukünftiger Bräutigam zu Lissies Bedauern erneut in seinen alten Anzug.

„Schaust aus wie ein Penner, der gerade aus einem Abflussrohr gekrochen ist“, neckte Lissie ihn und strich über eine schadhafte Stelle an seinem linken Ärmel. Zog absichtlich ein kurzes Fädchen immer länger, riss es schließlich ganz heraus und hielt es Timo vor die Augen. „Muss ein reicher Mann … ein demnächst reicher Mann“, verbesserte sie sich, „muss der solche Klamotten tragen? Würdest du die auch zu unserer Hochzeit anziehen?“, fühlte sie ihm auf den Zahn.

„Nee, natürlich nicht!“, erwiderte Timo und betrachtete den nun sichtbaren Riss im Ärmel so intensiv, als habe er ihn noch nie bemerkt. „Dann stattest du mich garantiert mit feinstem Zwirn aus, mein pingeliges Mäuschen“, raunte er Lissie ins Ohr und drückte sie herzhaft an sich. „Aber bei der alten Schnake …“

„Da lohnt sich der
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